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Schwestern im Kampf gegen letzte Pocken
LIEBE Die schicksalhaften Tage in Wimbern und der aufopferungsvolle Dienst des Steyler-Ordens

den Zimmergenossen einge-
liefert, einer von ihnen, 75
Jahre alt, mit positivem Be-
fund. Zu diesem Zeitpunkt
sind nun 29 Menschen, Pfle-
gepersonal und Ärzte, schwer
und leicht Erkrankte in der
Station eingeschlossen.

Als man schon glaubt, die
Epidemie im Griff zu haben,
kommt am 17. Februar eine
81-jährige Ordensschwester
mit positivem Befund aus Me-
schede. Ihr geschwächter
Körper hält den Pocken nicht
Stand, zwei Tage später stirbt
auch sie. Erst dann entspannt
sich die Lage langsam.

Verdienstkreuz
für den Einsatz

Nach Patient Bernd Klein,
der die Pocken eingeschleppt
hatte, geht als letzte am 23.
März die Schwesternschüle-
rin. Nach 66 Tagen treten Dr.
Patten, Krankenpfleger Kost-
rewa und Schwester Elidia
aus der Isolierstation heraus,
müssen noch in Quarantäne.

Zwei Jahre später notiert
Schwester Ewaldina unter
dem 8. April 1972: „Den
Schwestern des Steyler Missi-
onsordens wurde in Würdi-
gung ihres selbstlosen Einsat-
zes während der Pockenepi-
demie vom Januar bis März
1970 das Bundesverdienst-
kreuz 1. Klasse verliehen...“.

Kontakte zur Belegschaft,
ging dann wegen des Fiebers
zum Hausarzt. Den wieder-
um hatten an diesem Morgen
70 Personen konsultiert. Sie
alle müssen in Quarantäne.

Beim ersten Pockenfall
Bernd Klein tritt nach rund
20 Tagen endlich eine Besse-
rung ein. Bei dem fünfjähri-
gen Kind und einer weiteren
Schwesternschülerin hinge-
gen steht es sehr ernst. Noch
schlimmer geht es dem 80-
jährigen Patienten. Er hat
kürzlich erst einen Herzin-
farkt überstanden, den Po-
cken kann der geschwächte
Körper nichts entgegenset-
zen. Der Mann stirbt zwei Ta-
ge nach seiner Einlieferung
am 31. Januar.

Am 1. Februar werden ein
21-jähriger und ein 50-jähri-
ger Patient eingeliefert, am 3.
Februar zwei infizierte Or-
densschwestern. Dann kom-
men die beiden Krankenfah-
rer, die alle positiven Patien-
ten transportiert hatten, in
Quarantäne. Noch am selben
Abend wird eine weitere mit
Pocken infizierte Frau aus
dem Mescheder Kranken-
haus eingeliefert.

Am 6. Februar wird in der
Isolierstation ein Tippelbru-
der aus Köln mit positivem
Befund aufgenommen, am
12. Februar stirbt er. Einen
Tag später werden seine bei-

könnte. Sie alle haben Glück.
Nicht so die eingelieferte

17-jährige Schwesternschüle-
rin. Ihr Zustand verschlim-
merte sich zusehends. Ob-
wohl abends unter Polizei-
schutz noch Blutplasma und
spezielle Medikamente gelie-
fert werden, stirbt das Mäd-
chen gegen Mittag des 29. Ja-
nuar. Die Station ist erschüt-
tert über das erste Pockenop-
fer. Die Leiche wird am
nächsten Tag in Dortmund
kremiert, die Asche später im
Heimatort Duisburg-Ham-
born beigesetzt.

Alle Kontaktpersonen
müssen in Quarantäne

Am Abend ihres Todestages
werden ein 56-jähriger und
ein 80-jähriger Mann einge-
liefert. Bei beiden ist die
Krankheit voll ausgebrochen.
Am nächsten Tag, dem 30. Ja-
nuar, kommt nachmittags ei-
ne Frau mit positivem Befund
herein, am Abend ist es ein
Mann aus Suttrop mit hohem
Fieber und Pockenpusteln.

Er hatte seine Schwieger-
mutter im Mescheder Kran-
kenhaus besucht, als dort Po-
cken-Opfer Bernd Klein zwar
schon aufgenommen, aber
noch nicht als Pockenfall di-
agnostiziert war. Der Infizier-
te ist Steinbruch-Besitzer und
hatte am Tag noch reichlich

Pusteln übersät. Der Kranke
hat mit großer Luftnot zu rin-
gen. „Er ist ein Bild des Jam-
mers! Wir befürchten das
Schlimmste für ihn“, telefo-
niert der Arzt nach draußen.

Am 22. Januar berichtet
Schwester Ewaldina, dass
auch die Vorisolierung mit ei-
nigen Patienten, die leichtes
Fieber haben und pockenver-
dächtig sind, belegt ist. „Sie
haben sich ebenfalls auf der
Rochusstation in Meschede,
wo sie krank lagen, infiziert“.

Am 26. Januar wird ein Be-
nediktinermönch der Abtei
Königsmünster in Meschede
mit Fieber und einem positi-
ven Befund gebracht - er hat-
te sich bei der Seelsorge im
Rochus-Pavillon noch vor
Feststellung der Pocken infi-
ziert. Nachts holt der Kran-
kenwagen zwei weitere
schwer Infizierte vom Me-
scheder Krankenhaus nach
Wimbern: das fünfjährige
Kind einer griechischen Gast-
arbeiterfamilie und eine 17-
jährige Schwesternschülerin.

Zwei Tage später, am 28. Ja-
nuar, können erste Kontakt-
personen aus der Quarantäne
entlassen und zum Matthias-
Claudius-Heim in Eversberg
überwiesen werden, um dort
noch die restlichen der vorge-
schriebenen 18 Tage abzu-
warten, in denen eine even-
tuelle Erkrankung auftreten

Eingangsschleuse, kehrten
um und schlossen die Türe.
Dann legten sie die Polyglo-
cke ab und warfen sie in den
bereitgestellten Plastiksack
zur sofortigen Verbrennung.
Der Krankenwagen wurde
anschließend in der luftdicht
verschlossenen Garage auf
dem Pockengelände im For-
malin-Dampf-Verfahren des-
infiziert, um anderentags
wieder einsatzfähig zu sein“.

Als erste Kontaktpersonen
werden am Abend die beiden
Eltern, der Bruder, die
Schwester und die Freundin
des Kranken aufgenommen.
Dann kommen zwei Stations-
ärzte aus Meschede, zwei Or-
densschwestern, Labor- und
Pflegeschwester des Erkrank-
ten, zwei freie Schwestern
und die Stationshilfe. Insge-
samt 13 Personen sind nun in
der Station aufgenommen.

„Es ist ein
Bild des Jammers“

Zwei Tage später hat sich
der Zustand von Bernd Klein
verschlechtert. Er befindet
sich in einem schweren Fie-
ber-Delirium. Der Pockenaus-
schlag bedeckt seinen ganzen
Körper. Die Augen sind durch
die starken Gesichtsschwel-
lungen nicht mehr zu sehen.
Auch die Schleimhäute von
Mund und Rachen sind mit
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Wimbern – Die Pocken galten
in früheren Zeiten als „Geißel
der Menschheit“. Doch ist es
gerade mal 50 Jahre her, dass
die Pockenstation am frühe-
ren Marienkrankenhaus in
Wimbern im Blickpunkt der
Weltöffentlichkeit stand. In
jenem Komplex, aus dem
sich später das Altenpflege-
zentrum St. Raphael Häuser
entwickeln sollte, wurde von
Januar bis März 1970 der
Kampf gegen die letzte Po-
ckenepidemie Deutschlands
geführt – mit Todesfällen,
rund 20 Infizierten und noch
mehr Verdachtsfällen, vor al-
lem aber auch mit den Or-
densfrauen der Krankenhaus-
Kommunität, die mit ihrem
selbstlosen Dienst das Gebot
der Nächstenliebe umsetz-
ten.

In seiner jüngsten Veröf-
fentlichung bringt der Verein
„Dorf Wimbern“ eine detail-
lierte Schilderung jener
Schicksalstage. Sie stammen
vom Magazin „Der Spiegel“,
vor allem aber von Schwester
Ewaldina Funke, die als Or-
densfrau selbst im Versor-
gungsbereich der Station tä-
tig war.

Infizierter mit
anderen im Zimmer

Im Mittelpunkt steht zu-
nächst der 20-jährige Bernd
Klein aus Meschede, der vor
50 Jahren Ende Dezember
1969 von einer Reise aus Pa-
kistan zurückkehrt. Am Sil-
vestertag lässt ihn ein Grenz-
schutzbeamter des Flugha-
fens Frankfurt anstandslos
passieren, obwohl in Kleins
Impfpass die offizielle Po-
cken-Impfbescheinigung
fehlt. Als bei ihm Fieber auf-
tritt, kommt er am 11. Januar
in der Klinik in Meschede in
Quarantäne – wegen Typhus-
verdachts. Klein wird in der
Klinik zu den Grippekranken
in der Isolierstation im Haus
Rochus gelegt. Erst nach vier
Tagen korrigieren die Ärzte
ihren Irrtum und geben Po-
cken-Alarm. Einen Tag spä-
ter, am 16. Januar, kommt er
nach Wimbern in die Pocken-
station, die mit einer Voriso-
lier- und einer Isolierstation
sowie der Quarantäne-Stati-
on wie ein Hochsicherheits-
trakt vorbereitet ist.

Zuvor „erschien auch Dr.
Patten vom Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe, um
die Behandlung der Pocken-
kranken zu übernehmen. Ge-
meinsam mit Schwester Eli-
dia Klein ließ er sich in die
Isolierabteilung einschleu-
sen“, so Schwester Ewaldina.

Um 14 Uhr kommt der
Transport mit dem an Pocken
erkrankten Bernd Klein an.
„Ein Auto mit zwei Polizeibe-
amten fuhr dem Krankenwa-
gen voraus. Wir öffneten das
Einfahrtstor, und der Wagen
fuhr vor. Alsdann legten die
beiden Fahrer über ihre
Schutzkleidung die vorge-
schriebene Polyglocke mit
Mundschutz an, trugen die
Trage mit dem Kranken, der
auch Mundschutz trug, zum
bereitgestellten Bett in die

Schleusen und Sicherheitsvorkehrungen
der Isolier- und Vorisolierstation in Plastiksä-
cken gesammelt und in den Verbrennungs-
ofen abgeworfen. Aus der Quarantänestation
wurden die Säcke mit dem gesammelten Ver-
brennungsgut mittels des Desinfektionswa-
gens in die Isolierstation eingeschleust und
dann in den Verbrennungsofen abgeworfen.
Auf diese Weise wurde eine Ansteckungsge-
fahr durch infizierte Wäsche ausgeschlossen“,
berichtet Schwester Ewaldina von den Sicher-
heitsvorkehrungen.

Neben den Schwestern in den Abteilungen
waren weitere Schwestern im umzäunten
Versorgungsbereich tätig, den sie ebenfalls
nicht verlassen durften. Die Mittagsmahlzeit
aus der Krankenhausküche wurde auf Ein-
wegplatten in die Abteilungen eingeschleust,
andere Nahrungsmittel zur Zubereitung in
den Abteilungen mussten ebenfalls die
Schleuse passieren. „Bei den Kranken wurde
Einweg-Essgeschirr und Einweg-Wäsche ver-
wandt. All das verbrennbare Gut wurde von

Der erste Infizierte wird am 16. Januar 1970 eingeliefert. FOTOS: (4) ARCHIV VEREIN DORF WIMBERN

Die Schutzkleidung wurde nach dem jeweiligen Einsatz
sofort verbrannt, der Krankenwagen desinfiziert.

Spende der kfd für neuen Verein „Zuhause-Gut“
Aktionstag im Advent der
Waffelduft die Bankräume.
Den Erlös nahmen jetzt Leo-
nie Knapp, Andrea Schulte,
Karsten und Antje Voss vom
Vorstandsteam des im Juli in
Wickede gegründeten Ver-
eins Zuhause-Gut entgegen.
Sie bedankten sich für die
Spende, das Vertrauen und
das Interesse an der Vereins-
arbeit, mit der autistischen
Jugendlichen eine Perspekti-
ve für Leben, Wohnen und

Arbeiten ermöglicht werden
soll. Anfang November hatte
sich der Verein bei der Ver-
sammlung der kfd vorge-
stellt, aus dem Leben mit ei-
nem autistischen Kind be-
richtet und Aufklärung über
die Spektrums-Störung gege-
ben. Ein Thema, das vielen
bisher unbekannt war.

Informationen gibt’s jetzt
auch unter www.zuhause-
gut.de und natürlich beim
Vorstand. ate

Kinderkrebsfürsorge Wicke-
de, dem Kinderhospiz Baltha-
sar Olpe, dem Frauenhaus
und Hospiz Soest und vielen
mehr gut angelegt sind. In
diesem Jahr bekam der ge-
meinnützige Verein Zuhause-
Gut eine Spende von 440 Eu-
ro. Die Sparkasse hilft bei die-
sem Engagement mit: Sie
stellt die Räumlichkeiten zur
Verfügung und stiftet den
Kaffee. Von 9 Uhr bis zur
Schließung umhüllt dann am

Wickede – Wenn der kfd-Vor-
stand alljährlich seine fri-
schen Waffeln für den guten
Zweck zur Weihnachtszeit in
der Sparkasse anbietet, dann
mixen die sieben Damen 14
Kilo Mehl, 140 Eier und wei-
tere Zutaten zu einem Rezept
der Nächstenliebe zusam-
men. Seit 15 Jahren fließen
soziales Engagement, Kosten-
und Zeitaufwand zusammen,
um anderen Menschen Gutes
zu tun. Gelder, die bei der

Antje und Karsten Voss sowie Leonie Knapp vom Verein Zuhause-Gut erhielten die Spende
von 440 Euro als Erlös der kfd-Waffelbackaktion von Michaela Marquardt (Sparkassen-Fili-
alleitung) sowie den kfd-Damen Verena Hahn, Magdalene Neuhaus, Sabine Hornkamp,
Hildegard Gerk, Rita Arndt, Britta Schürcks und Regina Lutter (v.l.). FOTO: SCHULTE

Die Infizierten wurden bei ihrer Einlieferung unter
strengsten Auflagen transportiert.

Mitarbeiter eines Werler Bestatters und der Gemeinde –
im Bild der frühere Kämmerer Norbert Theine – an der
Isolierstation, von wo aus die Verstorbenen in Empfang
zu nehmen waren.

Menschen in Angst
Schon seit dem Ausbruch
der Pocken und der Einliefe-
rung in Wimbern war die
Bevölkerung unruhig. Nach-
dem aber der erste Todesfall
bekannt wurde, breiteten
sich Zustände aus, die bis-
weilen an Panik grenzten
und weitere Kreise zogen.
Sonderzüge aus dem Ruhr-
gebiet ins Hochsauerland,
die für Wintersportler ein-
gesetzt waren, blieben leer.
Die Geschäftshäuser hatten
kaum Kunden. Selbst den
Autobesitzern mit dem
Kennzeichen Meschede ver-
weigerte man die Tankstel-
le. Flugzeugreisende aus
dem östlichen Westfalen
und dem Lippekreis muss-
ten Impfscheine jüngeren
Datums vorlegen. Das Land
rief zu Impfaktionen auf.

Besuch von der WHO
„Vier Ärzte von der Weltge-
sundheits-Organisation ha-
ben heute die Quarantäne-
Stationen besucht“, berich-
tete damals Schwester Ewal-
dina Funke. „Es waren Herr
Dr. Studth aus Düsseldorf,
ein Arzt aus den USA, aus
der Schweiz und aus Holland.
Die Herren sprachen sich
löblich aus über die geleiste-
te Arbeit und erkundigten
sich per Telefon bei Dr. Pat-
ten über den Zustand der
Kranken“.

WAS? WANN? WO?

NOTDIENSTE
Ärzte/Kinderärzte: Zentrale
Notfallnummer: 116117. Öff-
nung der Notfallpraxen in
Soest (Riga-Ring 20), Unna (Ka-
tharinen-Hospital, Obere Huse-
mannstr. 2) und Hamm (Mari-
en-Hospital, Nassauer Straße
13 - 19): 13 bis 22 Uhr. Sonst
gibt’s den Fahrdienst der Medi-
ziner (Tel. 116117). Zahnärzte:
Hotline: 01805-986700.
Apotheken: 0800 0022 833,
22833 oder www.akwl.de.

GEMEINDE

Rathaus: bis einschl. 1. Januar
geschlossen.

KIRCHEN

St. Antonius: Das Pfarrbüro ist
bis zum 1. Januar geschlossen.
Kolpingjugend: heute 10 bis
12 Uhr „Wir warten aufs
Christkind“ im Franziskus-Fo-
rum.

Rotwein als Präsent
Vielfältige Worte des Lobes
und der Anerkennung für
die aufopferungsvolle Ar-
beit erreichen das Team in
Wimberns Pockenstation.
Als besondere Anerken-
nung schickt Pfarrvikar Age-
then aus Barge einige Fla-
schen Rotwein für die in der
Station eingesetzten Or-
densfrauen, die „sich in
schwerem Einsatz für die
Pockenkranken mühen“.

Die Pockenstatition glich einem Hochsicherheitstrakt. FOTO: HÜTTENBRINK


